
V o r b e r i ch t.

^>ie nachstehende Uebersicht der Verfas¬
sung der Maltheser - Ordens Republick
ist ein gedrängter Auszug einer größern
Statistick über diesen militairischen Frey¬
staat, welche bereits in der Handschrift
fertig liegt und mit der Zeit alsdann er¬
scheinen dürfte, wenn ich Verfasser noch
einige wichtige Materialien erhalten ha¬
ben werde, die mir zur Vollständigkeit
des Werks nothwendig find.

Nicht mehr und nicht weniger ist in
diesem Auszug erhalten, als erforderlich
ist, sich einen festen Gesichtspunkt von der
Regicrungsform dieses kleinen aber merk¬
würdigen Freystaats zu bilden, der sich
nach so strengen Rümpfen mit dem
Schicksale durch einen Zeitraum von fast
820, Jahren erhalten, seine Gesetze, sei-



II Vorrede.

nen Zweck, «ach dem Fortschritt der Zeit¬

alter geläutert, uitd nach der Lage seines

Standpunkts immer cingcgossen hat.

Das System von Frcyheit und Gleicl)-

IM, jenes Lieblingsthema unsrer heutigen

politicker wird als die höchst verfeinerte

Erfindung der neuern Staatokunst aus¬

gerufen, gleichsam als wenn bey keiner

politischen Verfassung in der Welt je ein

Versuch damit gemacht worden wäre.

Ich überlasse es Rennern, zu untersuchen,

ob nicht schon lange diese Ideen in der

Rcgierungsfo rm der Malthesischen Repu«

blick zu Grunde gelegt worden sind. Mir

ist cs genug, einzusehcn, dass ich in kei¬

ner der mir bekannten Staatsformen ei¬

ne gleichere Repräsentation der Staats¬

glieder, in keiner eine bestimmtere Abson¬

derung der gesetzgebenden, von der voll¬

ziehenden Gewalt, eine strenger gezogene

Grenzlinie zwischen dem vermögen des
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Staats, und des Souverains, einen feste¬

ren Damm gegen willkühr und Despo¬

tismus/ kräftigere Gesetze zu Erhaltung

und Verbesserung der Staatsgüter/ und

angemessenere Vorschriften zur Belebung

des militairischen Geists im Land-und

Scedienst angetroffen habe. Jeder freye

Mann aus den Europäischen Hauptnatio-

ncn findet in diesem Freystaat gesezmäsi-

ge Aufnahme, ohne seinem ursprüngli¬

chen Vaterland, seinem Souveräne, seiner

Familie fremd zu werden. In den frü¬

hem Jahrhunderten waren die Ritter

die angestammten Heroen des Mittlern

Zeitalters, und die heftigsten Bckämpfer

des Asiatischen Despotismus. Nach manch-

faltigen Schicksalen sind sie itzt die Gei¬

sel der afrikanischen Raubstaatcn, Rricgs-

männer und Seeleute, Beschützer des

Levantischcn und mittelländischen Handels,

Ihre Wachsamkeit und ihre Anstalten

bewahren oft Europa vor dem Ausbruch



IV Vorrede.

-er Pest, die mit Schiffen aus den Mor¬

genländern, auf ihre Insel, den äusscr-

stcn Staat unsers wclttheils gebracht,

in den O.uarantänc - Häusern beherbergt

und erstickt wird. Diejenigen, welche aus

Leidenschaft und Nebenabsichten in den¬

selben nichts als Religiösen erblicken wol¬

len, um desto unverschämter fremde Staats¬

gesetze auf dieselbe zu verdrehen, finden

in der zweyten Abhandlung Belehrung

und Zurechtweisung, die mir freund¬

schaftliche Verhältnisse sowohl als der

lohnfichtige Misbrauch, zu welchem die

hermeneUtische Rcchtsgelehrsamleit in ei¬

nem neuern littcrarischcn Produkte herab¬

gewürdigt worden, abgedrungen haben.

Ich darf dahero mit pliniuo in feinen

Briefen fchlieffen. — //« me
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